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Liebe Schweizer DGHT-Mitglieder

Das ehemalige Bundesamt für Veterinärwesen (BVet) in 
Bern wurde umbenannt in Bundesamt für Lebensmittel-
sicherheit und Veterinärwesen (BLV). Pünktlich zum Jah-
reswechsel publizierte das neue BLV am 1. Januar 2014 
die revidierte Version der Tierschutzverordnung. Damit 
ändern sich auch für uns Terrarianer wieder mal einige 
Dinge, denn die Verordnung enthält eine Reihe neuer 
oder geänderter Vorschriften zur Haltung von Amphibien 

und Reptilien. Sicher nicht zuletzt dank dem grossen Engagement vieler Terrarianer, 
die in Bern gegen die teilweise abstrusen Bestimmungen der Vernehmlassungsversion 
protestierten, konnten zumindest einige wichtige Verbesserungen erzielt werden. Ich 
möchte an dieser Stelle allen danken, die sich für eine praktikable und vor allem den 
Aspekten einer artgerechten Amphibien- und Reptilienhaltung dienenden Verordnung 
eingesetzt hatten. Wie immer in der Schweiz ist ein revidiertes Gesetz in erster Li-
nie ein Kompromiss zwischen den verschiedenen Interessengruppen und involvierten 
Behörden. Während fundamentalistische Tierschützer die Wildtierhaltung am liebsten 
verboten sähen, sind manche Tierhalter der Meinung, dass die Bestimmungen unnötig 
restriktiv seien. Insgesamt kann man aber sagen, dass die neueste Version der TSchV 
eine deutliche Verbesserung bringt – sowohl für viele Halter, als auch für die gehaltenen 
Amphibien und Reptilien; selbst wenn noch längst nicht alle Mängel beseitigt wurden. 
Die DGHT bleibt in jedem Fall am Ball und wird versuchen, weitere Mängel und Unzu-
länglichkeiten aufzuzeigen und im Rahmen einer zukünftigen Revision zu bereinigen.
Seit Mitte April 2014 sind drei Amtsverordnungen des BLV in der Vernehmlassung. 
Mit der Wildtierverordnung sollen verschiedene TSchV-Bestimmungen konkretisiert 
werden. So findet sich in diesem Entwurf eine Liste der „ungefährlichen Giftschlan-
gen“ mit insgesamt 427 Taxa (zumeist Gattungen, vereinzelt auch Arten). Die Liste 
enthält neben diversen Trugnattern auch viele ungiftige Schlangen. Die Bezeichnung 
„ungefährliche Giftschlangen“ ist deshalb irreführend und muss unbedingt angepasst 
werden. Weil die Liste aber alle nicht-haltebewilligungspflichtigen Schlangen umfas-
sen sollte, ist es wichtig, dass auch die ungiftigen Arten darin enthalten sind, denn 
sonst besteht die Gefahr, dass sie im juristischen Sinn als „gefährliche Giftschlangen“ 
betrachtet werden. Eine zweite Amtsverordnung befasst sich mit der Zucht von Tie-
ren und hierbei insbesondere mit belastenden Zuchtformen, d.h. solchen die etwa zu 
gesundheitlichen Problemen führen. Im Vernehmlassungsentwurf werden Amphibien 
und Reptilien nicht explizit erwähnt. In der dritten Amtsverordnung geht es um Ein-, 
Durch- und Ausfuhr von Heimtieren.
Neben diversen neuen Gesetzesbestimmungen gibt es aber auch einige News aus 
unseren Zoos. So wurde in Bern das Vivarium renoviert und in Zürich, Basel sowie im 
Vivarium Lausanne zogen neue Bewohner ein.

Rümlang, 7. Juli 2014, Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz Phyllomedusa hypochondrialis (Foto: Beat Akeret)



Inkrafttreten der Änderungen der Tierschutzverordnung (TSchV)
Bundesamt für Veterinärwesen
Der Bundesrat hat beschlossen, die Tierschutzverordnung (TSchV) und verschiedene 
mit ihr zusammenhängende Verordnungen zu ändern. Die Änderungen traten am 1. 
Januar 2014 in Kraft. Per 1. Mai 2014 wurden die neuen Bestimmungen zusammen 
mit den bisherigen als neueste Version der TschV 2008 veröffentlicht.
Mit der Revision der Tierschutzverordnung (TSchV) vom 23. April 2008 werden gewis-
se Lücken im geltenden Recht geschlossen und verbesserungswürdige Bestimmun-
gen angepasst. Die Revision betrifft sowohl Bestimmungen zur Tierhaltung als auch 
zum Umgang mit Tieren. Unter anderem wird die Liste der verbotenen Handlungen er-
gänzt, unzulässig werden beispielsweise bei Kühen übermässig lange Zwischenmelk-
zeiten, um an Ausstellungen ein pralles Euter zu erzielen. Bei den Pferden wird das 
«Barren» verboten, das versteckte Anheben der Hindernisstangen im Training, um 
das Pferd zu zwingen, die Beine höher anzuheben. Die Verordnung regelt neu auch 
die Verwendung stromführender Zäune für Auslaufflächen. Die Ausbildung von Jagd-
hunden wird den Anforderungen der Jagd angepasst, um unter anderem die Jagdhun-
de besser für die Wildschweinejagd vorzubereiten. Gewisse gewerbsmässige Dienst-
leistungen zur Betreuung von Tieren werden bewilligungspflichtig. Die Anforderungen 
beim Nutztiertransport werden angepasst, beispielsweise die Dokumentations- und 
Informationspflicht des Fahrers.
Beim Verbot von Stacheldraht für Zäune können die kantonalen Veterinärdienste be-
fristete Ausnahmen bewilligen, wenn die Weiden weitläufig sind und der Weidezaun 
durch weitere Strukturen wie Waldränder oder Trockenmauern für die Pferde deutlich 
als Grenze wahrnehmbar wird.
Weiter wurden einige technische Änderungen in den Anhängen vorgenommen. Es 
handelt sich dabei insbesondere um Minimalanforderungen für die Haltung gewisser 
Tiere oder Tiergruppen.

Die wichtigsten Änderungen in der Tierschutzverordnung (TSchV) 
ab 2014 aus herpetologischer Sicht
Dr. Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe Schweiz
Das Wichtigste gleich zu Beginn: Die allerschlimmsten Kritikpunkte der TSchV-Ver-
nehmlassungsfassung wurden korrigiert oder zumindest entschärft. So dürfen Terra-
rien auch in Zukunft weiterhin mit Kunstlicht beleuchtet werden. Allerdings darf das 
Licht nicht flackern, d.h. Leuchtstoffröhren mit konventionellen Vorschaltgeräten müs-
sen zugunsten von modernen, elektronischen Vorschaltgeräten ersetzt werden. Aus-
serdem werden weitere Vorgaben an die Beleuchtung gestellt, die im Rahmen einer 
Amtsverordnung genauer definiert werden sollen.
Auch die stark kritisierte Höhenbeschränkung auf 2.4 m wurde zugunsten von 2.2 m 
entschärft. Damit können auch grosse Reptilien wieder in normal hohen Wohn- und 
Hobbyräumen gehalten werden. Allerdings wurde dazu eine neue Bestimmung in die 
Verordnung geschrieben: „Ergibt sich rechnerisch ein höherer Wert als 2.2 m, so kann 
die geforderte Gehegehöhe bzw. Bassintiefe aus praktischen Gründen auf 2.2 m be-

schränkt werden. In diesem Fall ist die Gehegefläche proportional so zu vergrössern, 
dass das Mindestgehegevolumen eingehalten ist.“ D.h. falls jemand bei der Haltung 
grosser Riesenschlangen oder grosser Echsen gemäss den Mindestanforderungen im 
Anhang 2 der TSchV ein Terrarium benötigt, das z.B. 3.0 m hoch sein sollte, so kann 
er dieses auf 2.2 m reduzieren. Allerdings müssen die „abgeschnittenen“ 80 cm, mul-
tipliziert mit der Mindestgrundfläche, seitlich ans Terrarium angefügt werden. Gerade 
bei grossen Riesenschlangen kann dies zu einer beträchtlichen Vergrösserung der 
Terrarienfläche führen.
Mehrere Reptilienarten wurden mit der revidierten TSchV neu haltebewilligungspflich-
tig. Es sind dies einerseits die Segelechsen (Hydrosaurus) – grosswüchsige Agamen, 
für deren artgerechte Haltung grosse Bassins mit leistungsfähigen Filteranlagen nötig 
sind. Segelechsen sind ausserdem oft ausgesprochen scheu und schreckhaft, sodass 
ihre Haltung nicht nur grosse Terrarien, sondern auch einer sehr einfühlsame und um-
sichtige Pflege bedürfen. Für öffentliche Anlagen wie Zoos sind sie ungeeignet.
Zwei Agamengattungen sind ausserdem neu in Art. 92 gelistet. Es sind dies der aust-
ralische Dornteufel (Moloch horridus) und die asiatischen Flugdrachen (Draco). Für 
die Haltung dieser Echsen benötigt man per sofort ebenfalls eine Haltebewilligung. 
Um diese zu bekommen, wird ein Gutachten eines Experten verlangt, ähnlich wie 
bisher schon für die meisten Chamäleon-Arten.
Die in Art 92 gelisteten Wildtiere gelten neu nicht mehr als „schwierig haltbar“. Vielmehr 
finden sich hier, ohne spezielle Begründung, alle Tiere, von denen 
die Behörden der Meinung sind, dass ein Gutachten nötig ist. Ohne 
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Seit 1. Januar 2014 sind Segelechsen – hier eine männliche Hydrosaurus pustulosus) – in der 
Schweiz haltebewilligungspflichtig. (Foto: Beat Akeret)
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jemandem Böswilligkeit vorzuwerfen, öff-
nen solche Formulierungen aber leider 
Tür und Tor für willkürliche Verschärfun-
gen in der Wildtierhaltung.
Doch zurück zu den „normal“-bewilli-
gungspflichtigen, unter Art. 89 fallen-
den Wildtieren. Hier findet sich neu der 
Buchstabe h) „Das private Halten fol-
gender Wildtiere ist bewilligungspflichtig: 
Schlangen, die über einen Giftapparat 
verfügen und das Gift einsetzen können 
(Giftschlangen), ausgenommen die vom 
BLV in einer Verordnung festgelegten 
ungefährlichen Giftschlangen.“ Da fragt 
sich sicherlich jeder herpetologisch auch 
nur halbwegs bewanderte Leser, was 
denn wohl eine ungefährliche Giftschlan-
ge sein mag. Von den meisten Schlan-
genarten ist bisher nicht bekannt ist, ob 
sie in ihrem Speichel potentiell toxische 
Substanzen enthalten. Umgekehrt weiss 
man, dass z.B. manche Riesenschlangen 
Giftstoffe produzieren. Bei einem Biss 
können sie mit ihren Zähnen das Gewe-
be so stark verletzen, dass die Toxine in 
die Wunde gelangen. Ist ein 6 m langer 
Amethystpython deshalb eine „ungefähr-
liche Giftschlange“? Oder vielleicht doch 
aufgrund seiner Grösse eine „gefährliche 
Schlange“? Zusammen ergäbe das dann 
wohl eine „ungefährliche, gefährliche 
Giftschlange“ – sicherlich ein ziemliches 
Unwort! Wie genau das BLV den Begriff 
„ungefährliche Giftschlange“ definieren 
wird, kann zumindest Ansatzweise aus 
der im Moment in der Vernehmlassung 
steckenden Amtsverordnung Wildtiere 
entnommen werden. Dass Anhang 2 der 
TSchV mit Art 89 h) nur bedingt kongru-
ent ist, dürfte in Zukunft zwischen Schlan-
genhaltern und Behörden sicherlich noch 
zu Diskussionen Anlass geben.
Sehr zu begrüssen ist, dass die Inter-

punktion in Art. 89 bei der Aufzählung 
der bewilligungspflichtigen Echsen end-
lich korrigiert wurde. Denn, weil in der 
alten TSchV-Version anstelle eines „und“ 
ein Komma zwischen „Tejus“ und „Wa-
ranen“ stand, waren seit 2008 alle rund 
200 Schienenechsenarten (Teiidae) be-
willigungspflichtig. Wer also Rennechsen 
(Cnemidophorus) oder Ameiven (Amei-
va) – alles eher kleine bis mittelgrosse 
Echsen – hielt, hätte diese gemäss dem 
Buchstaben des Gesetzes melden und 
eine Haltebewilligung beantragen müs-
sen. Nur gut, dass die Behörden selbst 
nicht gemerkt hatten, was genau der 
Begriff „Tejus“ umfasste. Mit der Neufor-
mulierung fallen nun nur noch die gross-
wüchsigen Tejus mit einer Gesamtlänge 
von mehr als 1 m unter die Bewilligungs-
pflicht. Es sind dies einige Arten der Gat-
tung Tupinambis, sowie alle Arten der 
Gattungen Crocodilurus und Dracaena.
Ziemlich unlogische Vorschriften finden 
sich in der TSchV bei einigen Wasser-
schildkröten. So sind die zumeist eher 
kleinwüchsigen Schlangenhalsschildkrö-
ten weiterhin ohne Ausnahme bewilli-
gungspflichtig. Und dies, obwohl sich die 
DGHT als auch die SIGS dafür stark ge-
macht hatten, dass diese unsinnige und 
praxisfremde Vorschrift geändert wird. 
Gleichzeitig fehlt eine Bewilligungspflicht 
aber für grosswüchsige Arten wie die Ar-
rauschildkröte (Podocnemis expansa) 
oder die sehr grossen, ausgesprochen 
wehrhaften und deshalb in der Haltung 
sehr anspruchsvollen Weichschildkröten.
Änderungen gibt es aber nicht nur bei den 
bewilligungspflichtigen Reptilien. Es wur-
den auch diverse Änderungen im Anhang 
2 der TSchV vorgenommen. So wurde 
die bisher teilweise falsche systematische 
Einteilung der Schildkröten korrigiert. Wei-

ter wurden die in der alten TSchV-Version 
vertauschten Grundflächenvorgabe bei 
nachtaktiven bodenbewohnenden und 
kletternden Geckos berichtigt. So benöti-
gen nun bodenbewohnende Geckos eine 
minimale Grundfläche vom 6 x 6-fachen 
der Körperlänge (KL) bei einer Höhe von 
2 KL, während für kletternde Arten eine 
minimale Grundfläche von 4 x 3 KL und 
eine Mindesthöhe von 8 KL vorgeschrie-
ben wird. Weshalb für Taggeckos deutlich 
grössere Grundflächen vorgeschrieben 
werden als für nachtaktive, kletternde 
Arten, ist allerdings weiterhin unlogisch. 
Und schlimmer noch, der Gesetzgeber 
hat auch gleich noch alle gut 600 Anolis-
Arten den Taggeckos gleichgestellt, was 
angesichts der teilweise komplett ande-
ren Ökologie absolut unverständlich ist.

Wenige Änderungen finden sich im Anhang 
2 bei den Amphibien. Die aus Sicht der 
Terraristik wichtigsten Neuerungen finden 
sich bei den Pfeilgiftfröschen (Dendroba-
tidae). Hier wird neu zwischen boden- und 
baumbewohnenden Arten unterschieden. 
Vor allem aber wurden die Mindestflächen 
und die minimale Terrarienhöhe deutlich 
vergrössert. Schrieb die TSchV 2008 für 
alle Dendrobatidae noch eine Minimalflä-
che von 8 x 8 KL vor, so sind es nun 20 x 
10 KL. Für ein Pärchen Epipedobates tri-
color mit ca. 3 cm Körperlänge muss das 
Terrarium somit min. 60 x 30 cm Grundflä-
che und eine Höhe von min. 24 cm (8 x 3 
cm) haben. Für zwei 5 cm grosse Dendro-
bates tinctorius sind min. 100 x 50 x 40 cm 
vorgeschrieben. Für 
zwei baumbewohnen-

Arrau-Schildkröten (Podocnemis expansa) gehören zu den grössten Wasserschildkröten. 
Trotzdem ist ihre Haltung in der Schweiz nicht bewilligungspflichtig. (Foto: Beat Akeret)
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muss man bei Feuer- und Alpensalaman-
dern (Salamandra) weiterhin Bassins im 
Terrarium haben, die doppelt so tief sind 
wie die Gesamtlänge der Tiere. Ange-
sichts der Tatsache, dass diese einheimi-
schen Landsalamander ausgesprochen 
schlechte Schwimmer sind und deshalb 
in tiefen Bassins leicht ertrinken können, 
ist eine solche Vorschrift nicht nur unsin-
nig, sondern eine amtlich verordnete An-
leitung zur Tierquälerei!
Ähnlich verhält es sich auch mit den Be-
stimmungen zur Haltung von Wasser-
molchen. Diese Tiere müssen gemäss 
Anhang 2 der TSchV in einem Aquater-
rarium mit grossem, tiefem Wasserteil 
gehalten werden. Das macht während 
der aquatischen Fortpflanzungsperiode 
durchaus Sinn. Aber die grösste Zeit des 
Jahres leben die meisten Wassermolche 
an Land. Sie verändern in dieser Zeit 
ihre Hautstruktur, bilden z.T. während der 

de Ranitomeya ventrimaculata von ca. 1.5 
cm Länge muss das Terrarium min. 37.5 x 
22.5 x 37.5 cm gross sein – gerade für sol-
che Zwergfrösche sicherlich immer noch 
reichlich winzig, aber schon deutlich mehr 
als gemäss der alten TSchV-Version.
Genau wie bei den Reptilien, finden sich 
auch bei den Amphibien unlogische Be-
stimmungen im Anhang 2. So schreibt 
die TSchV für die Haltung von Colorado-
kröten (Incilius alvarius) eine im Verhält-
nis zur Körperlänge doppelt so grosse 
Minimalfläche vor, wie für alle anderen 
Kröten. Weshalb die Bestimmungen für 
Coloradokröten so anders sind als für alle 
anderen Vertreter dieser Familie, ist nicht 
nachvollziehbar.
Leider sind die Bestimmungen für die 
Haltung von Schwanzlurchen auch mit 
der aktuellen Revision der TSchV nicht 
den effektiven Anforderungen an eine art-
gerechte Haltung angepasst worden. So 

Wasserphase vorhandene Schwimm-
häute zurück und passen sich auch an-
derweitig ans Landleben an. Wassermol-
che während der Landphase in einem 
Aquaterrarium zu halten, widerspricht 
den Anforderungen an eine artgerechte 
Haltung. Besser wäre es, die Tiere nach 
Abschluss der Fortpflanzungsperiode in 
ein kühl-feuchtes Waldterrarium mit ei-
ner flachen Wasserschale zu überführen. 
Darin haben sie mehr Platz und adäqua-
tere Bedingungen als in einem Aquater-
rarium. Ausserdem ist die Fütterung im 
Waldterrarium leichter, weil keine Fut-
tertiere im grossen und tiefen Wasserteil 
ertrinken können.
Eine absolute Katastrophe sind drei der 
vier „besonderen Anforderungen“ an die 
Haltung von Riesensalamandern (And-
rias) und Schlammteufeln (Cryptobran-
chus). Gemäss TSchV müssen im Aqua-
rium dieser Tiere „Grünpflanzen“ und 

„Bromelien oder anderen, trichterförmigen 
Grünpflanzen“ vorhanden sein, auf denen 
sich die Salamandern „aufhalten“ können. 
Eine solche Vorschrift widerspricht kom-
plett den Haltungsansprüchen dieser Tie-
re. Sie leben in der Natur in kühlen, sau-
beren, schnell fliessenden Bächen und 
Flüssen. Die allermeiste Zeit ihres Lebens 
verbringen sie dabei im Wasser. Nur ganz 
selten kommen sie an Land. Dass sie 
dann Grünpflanzen (oder gar Bromelien, 
die es in den Biotopen dieser Salamander 
gar nicht gibt und die ausserdem in einem 
Aquarium gar nicht kultiviert werden kön-
nen) benötigen, um sich dort aufzuhalten, 
widerspricht komplett den Bedürfnissen 
der Tiere. Ausserdem walzen die teilwei-
se mehrere Dutzend Kilogramm schwe-
ren Riesen jegliche Pflanzen, auf denen 
sie rumkriechen, garantiert platt. Aber es 
kommt noch schlimmer, denn die TSchV 
verlangt, dass man Riesensalamander in 

Aquaterrarium zur Haltung von Bergmolchen (Ichthyosaura alpestris) im Nationalparkmuseum 
„Aqua Prado“ im Südtirol. (Foto: Beat Akeret)

Feuersalamander (Salamandra salamandra fastuosa) sind schlechte Schwimmer. In ihrem 
Terrarium sollte deshalb kein tiefes Wasserbecken vorhanden sein  (Foto: Beat Akeret)



3.	100 Kaninchen, Zwergkaninchen 
oder Meerschweinchen,

4.	300 Mäuse, Ratten, Hamster oder 
Gerbils,

5.	1000 Zierfische,
6.	100 Reptilien,“

Verkauft und/oder verschenkt ein Züch-
ter von z.B. Futtermäusen oder -ratten 
mehr als 300 Tiere pro Jahr, so muss er/
sie dies der zuständigen kantonalen Be-
hörden melden und eine entsprechende 
Bewilligung als gewerbsmässiger Züch-
ter beantragen. Das bedeutet aber auch, 
dass diverse andere Bestimmungen, die 
für gewerbsmässige Tierzüchter gelten, 
beachtet werden müssen. So existieren 
etwa Anforderungen an die Aus- und 
Weiterbildung, an die Unterbringung und 
den Umgang mit den Tiere. Ausserdem 
muss eine Bestandeskontrolle geführt 
werden. Dasselbe gibt für Personen, die 
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einem lockeren, grabfähigen Substrat in 
eine Trockenruhe schickt. Wer so etwas 
tut, tötet seine Tiere garantiert! Auch bei 
dieser Bestimmung handelt es sich um 
eine amtliche Aufforderung zur Tierquä-
lerei. Bei diesen Amphibien wurden die 
Ziffern der besonderen Anforderungen 
durcheinander gebracht. Dass die DGHT 
das BLV schon seit Jahren mehrfach auf 
die unsinnigen und tierquälerischen Vor-
schriften schriftlich aufmerksam gemacht 
hatte, macht diese Fehler aber nur noch 
schlimmer.
Zu einer gewissen Unsicherheit hat seit 
Inkrafttreten der revidierten TSchV bei ein-
zelnen Terrarianern „Kapitel 5: Gewerbs-
mässiger Umgang mit Tieren“ mit dem 
neu formulierte Art. 101 geführt. Hier steht: 
„Eine kantonale Bewilligung benötigt, wer:
c.	 mehr als folgende Anzahl Tiere pro 

Jahr abgibt:

mehr als 100 Reptilien pro Jahr züchten 
und abgeben. Für Amphibien existieren 
in der TSchV leider keine Bestimmun-
gen. Angesichts der Tatsache, dass viele 
Amphibien – ähnlich wie Fische – riesige 
Mengen an Eiern produzieren, aus denen 
dann rein wasserlebende Kaulquappen 
schlüpfen, wäre es logisch, die Werte für 
Fische auf Amphibien anzuwenden.

Renoviertes Vivarium im Tier-
park Dählhölzli (Bern)
Aussen 3 °C, innen 30 °C – so waren die 
Temperaturen bei der Wiedereröffnung 
des Vivariums im Tierpark Dählhölzli in 
Bern. Nicht nur Fische, Reptilien, Amphi-
bien, sondern auch das Erlebnis Kneipp-
kur im Tierpark sorgten für einen über-
wältigenden Andrang bei der Eröffnung. 

Weissbart-Ruderfrösche (Polypedytes leucomystax) im Amplexus. Wieviele Nachzuchten darf 
man von diesen Tiere aufziehen und abgeben, ohne in die Kategorie „gewerbsmässiger Züch-
ter“ zu fallen?  (Foto: Beat Akeret)

Gelbsichel-Kuhkopfdoktorfisch und Röh-
renwürmer im 12 m langen Riff-Aquari-
um, Gabelbart und Leopolds-Stachelro-
chen im 65‘000 Liter Amazonas-Becken, 
Bromelienlaubfrosch und Baumsteiger-
fröschchen im Urwald, Coloradokröten 
und Chuckwallas in der Wüste und die 
Mata-Mata Fransenschildkröte in der 
Flussufer-Landschaft sind einige, der neu 
zu erlebenden Bewohner im Vivarium.
Im Rahmen der Jahrestagung 2014 der 
DGHT-Landesgruppe hatten interessier-
te Terrarianer die Gelegenheit, das neue 
Vivarium im Rahmen einer Führung be-
sichtigen zu dürfen. Tierpfleger Marco Pe-
drazzoli berichtete dabei von den Schwie-
rigkeiten während der Renovierungsphase 
und präsentierte die 
vielen Neuigkeiten wie 
das grosse Riff-Aqua-

Im renovierten Vivarium des Tierparks Dählhölzli in Bern leben neu Reisingers Baumwarane 
(Varanus reisingeri). (Foto: Beat Akeret)



rium oder die riesige Anlage für Fische 
aus dem Amazonasgebiet. Gleich neben 
diesem Grossaquarium steht ein neu-
es Regenwaldterrarium für verschiede-
ne Pfeilgiftfrösche (Dendrobatidae). Bei 
den Reptilien fielen vor allem die neuen 
Baumwarane (Varanus reisingeri) auf, die 
sehr geschickt im ehemaligen Basilisken-
Grossterrarium, das auf die Bedürftnisse 
der Baumwarane abgestimmt worden war, 
umherkletterten. Neu ist ausserdem ein 
grosses Felsenterrarium für Kimberley Fel-
senwarane (Varanus glauerti) und mehre-
re kleine Terrarien im Eingangsbereich des 
Vivariums für verschiedene Insekten und 
Spinnentiere. Insgesamt lässt sich sagen, 
dass das Vivarium im Tierpark durch die 
Renovation deutlich an Attraktivität gewon-
nen hat und ein Besuch jedem Terrarianer 
empfohlen werden kann.

Einzug der Coloradokröte im 
Zoo Zürich
Im Vivarium des Zoo Zürich ist eine neue 
Krötenart eingezogen, die Coloradokröte 
(Incilius alvarius). Es handelt sich hierbei 
um Nachzuchten aus dem Tierpark Dähl-
hölzli. Coloradokröten stammen aus den 
südwestlichen USA und dem angrenzen-
den Nordwest-Mexico. Sie gehören zu 
den grössten Kröten weltweit. Sie be-
sitzen ausgeprägte Giftdrüsen, die über 
den ganzen Körper verteilt sind. Mit den 
Drüsen im Nackenbereich wehren sie An-
griffe von grösseren Fressfeinden effektiv 
ab. Das Gift schützt aber vor allem vor Pil-
zen, Bakterien und Viren, kann aber auch 
als Droge mit haluzinogener Wirkung 
missbraucht werden. Die ausgesprochen 
wärmebedürftigen Coloradokröten teilen 
sich die angebotenen Komfort- und Ru-
heplätze mit den Skorpions-Krustenech-
sen (Heloderma horridum). Da sie, im 

Coloradokröten (Incilius alvarius) wurden vor kurzem im Tierpark Dählhölzli gezüchtet. Neu 
sind diese tagaktiven Kröten nun auch im Zoo Zürich zu sehen. (Foto: Beat Akeret) Gegensatz zu viele anderen Kröten auch 

am Tage aktiv sind, können sie während 
den Besuchszeiten regelmässig beob-
achtet werden.

Vietnamesische Nasennattern 
im Zoo Basel
In der Terrarienabteilung im Vivarium 
wurden mehrere Terrarien komplett reno-
viert. Neu leben Nasennattern (Rhyncho-
phis boulengeri) aus Vietnam im Vivarium 
des Zoo Basel. Am 18.10.2013 legte ein 
Weibchen drei Eier, wovon eines befruch-
tet war und sich perfekt entwickelte. Am 
10.12.2013 schlüpfte die erste „Basler 
Spitznasennatter“ im Vivarium. Sie ist 
momentan in einem separaten Aufzuchts-
terrarium zu bestaunen.

Neu teilen sich Hundskopfboas (Corallus 
hortulanus) ein Terrarium mit Baumstei-
gerfröschen (Dendrobates tinctorius und 
Epipedobates anthonyi).

Vivarium Lausanne mit Riesen-
salamander & Komodowaran
Weil Liliane Amoudruz ihren 130 cm lan-
gen Riesensalamander (Andrias sp.) „Mi-
uki“ nicht mehr halten konnte, wurde er 
Anfang 2014 in ein geräumiges Bassin 
im Vivarium Lausanne übersiedelt. Hier 
verbringt er seither die meiste Zeit in sei-
nem Versteck und zeigt sich leider nur 
gelegentlich.
Eine weiterer herpetologischer Riese 
lebt seit dem 25. April 
2014 im Vivarium Lau-

Hundskopfboas (Corallus hortulanus) leben im Zoo Basel seit kurzem zusammen mit zwei 
Pfeilgiftfrosch-Arten (Dendrobates tinctorius & Epipedobates anthonyi) im selben Terrarium. 
(Foto: Beat Akeret)



Komodowaran (Varanus komodoensis). (Foto: Beat Akeret)
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sanne. An diesem Tag wurde der junge 
Komodowaran (Varanus komodoensis) 
„Naga“ aus Prag in die Schweiz geflogen. 
Die Echse schlüpfte dort am 18. August 
2011 im Zoo.

Ethik-Leitbild der DGHT-Lan-
desgruppe Schweiz
In den vergangenen Jahrzehnten hat die 
Terraristik riesige Fortschritte in der Hal-
tung von Amphibien und Reptilien ge-
macht. Früher als kaum haltbar geltende 
Arten werden heute regelmässig und in 
beträchtlichen Stückzahlen nachgezogen. 
Viele Echsen, Schlangen, Schildkröten 
und Froschlurche haben im Terrarium eine 
deutlich höhere Lebenserwartung als in 
freier Natur. Dies ist nicht zuletzt den gros-
sen Bemühungen einer Vielzahl erfahre-
ner Tierhalter zu verdanken, aber auch der 
ständig verbesserten Terrarientechnik so-
wie dem immer besseren Futterangebot.
Trotz dieser Fortschritte nimmt die Kritik 
an der Haltung von Terrarientieren immer 
mehr zu. Besonders im Fokus stehen der 
Import und die Haltung von Wildfängen. 
Oft wird allerdings verkannt, dass die Im-
portzahlen bei den meisten Arten rück-
läufig sind. Die meisten Terrarianer, aber 
auch viele Zoofachhändler haben längst 
erkannt, dass Nachzuchten in der Regel 
bessere Terrarientiere sind als Wildfänge 
und verzichten weitgehend auf letztere.
Im Moment zwar (noch) nicht in der Kri-
tik von Tierschützern, aber dennoch ein 
zunehmendes Problem stellen manche 
Zuchtformen von Reptilien (bei Amphibien 
gibt es im Moment noch wenig vergleich-
bares). So existieren etwas beim Königs-
python Farbmorphen, die gekoppelt sind 
an Gene, welche zu gesundheitlichen 
Beeinträchtigungen wie Blindheit, Wir-
belsäulenverkrümmungen oder Fehlver-

halten führen. Schuppenlose Schlangen 
können sich ohne Hilfe meist nicht häuten, 
weil sich die Haut wie ein Strumpf aufrollt 
und dadurch der Körper des Tieres immer 
stärker eingeschnürt wird. Schuppenlose 
oder Albino-Bartagamen dürfen nicht art-
gerecht unter hellen Lampen mit UV-Anteil 
gehalten werden, weil sonst ihre empfind-
liche Haut geschädigt wird. Die DGHT-
Landesgruppe Schweiz ist der Meinung, 
dass solche und ähnliche Morphen von 
gewissenhaften Terrarianern nicht gezielt 
gezüchtet werden sollten.
Die Leitung der DGHT-Landesgruppe hat 
deshalb zusammen mit den DGHT-Regi-
onalgruppenleitern ein Ethik-Leitbild mit 
10 Punkten ausgearbeitet. Dieses wurde 
an der letzten Jahrestagung der Landes-
gruppe Schweiz vorgestellt und ist bei den 
Tagungsbesuchern auf allgemeine Zu-
stimmung gestossen. Das Ethik-Leitbild 
wurde auch dem DGHT-Hauptvorstand 
vorgelegt und dieser unterstützt es eben-
falls. Wir möchten alle DGHT-Mitglieder 
wie auch alle anderen Terrarianer auffor-
dern, sich bei der Haltung und Zucht von 
Amphibien und Reptilien an diesem Leit-
bild zu orientieren.
1.	 Im Terrarium gehaltenen Amphibien 

und Reptilien werden möglichst opti-
male Bedingungen bezüglich Terrarien-
grösse, -einrichtung, Klima, Ernährung 
usw. geboten. Die aktuelle Terraristikli-
teratur, die Mindestanforderungen der 
DGHT und die gesetzlichen Bestim-
mungen dienen dabei als Grundlage.

2.	 Der Haltung und Zucht von Nach-
zuchten sollte gegenüber Wildfängen 
der Vorzug gegeben werden. 

3.	 Wildfänge werden nur von erfahrenen 
Haltern angeschafft, mit dem Ziel die 
entsprechende Art durch Nachzucht 
langfristig zu erhalten und so auch 
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Insbesondere von sonnenliebenden Reptilien-Arten – hier ein Mississippi-Alligator (Alligator 
mississipiensis) – sollten keine Albinoformen gezüchtet werden. (Foto: Beat Akeret)
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anderen Haltern verfügbar zu ma-
chen. Oder die Wildfänge dienen 
der genetischen Auffrischung be-
reits bestehender Zuchtbestände.

4.	 Auf die Zucht von Amphibien und 
Reptilien wird verzichtet, wenn ab-
sehbar ist, dass es für die Nach-
zuchten keine Abnehmer geben 
wird.

5.	 Auf die gezielte Zucht von Farbmor-
phen und anderen Zuchtformen die 
zu gesundheitlichen Probleme (z. B. 
Sehstörungen, Blindheit, Wirbelsäu-
lenverkrümmungen, Fehlverhalten 
usw.) führen, wird verzichtet.

6.	 Auf die gezielte Zucht von Albino-
Farbmorphen sonnenliebender 
(heliophiler) Reptilien und Amphibi-
en wird verzichtet.

7.	 Auf die gezielte Zucht schuppenlo-
ser Reptilien wird verzichtet.

8.	 Im Terrarium gehaltene Amphibien 
oder Reptilien werden nicht ohne 
Genehmigung ausgewildert.

9.	 Amphibien- und Reptilienhalter bil-
den sich durch Literaturstudium und 
den Besuch von herpetologischen 
Tagungen, Vorträgen, Kursen usw. 
regelmässig weiter.

10.	Die DGHT-Landesgruppe Schweiz 
und die DGHT-Regionalgruppen 
führen regelmässig Weiterbildungs-
veranstaltungen (Tagungen, Vorträ-
ge, Kurse usw.) für ihre Mitglieder 
durch.

Nachruf Jürg Furrer

Peter Kern, ehemaliger Leiter DGHT-Stadt-
gruppe Zürich
Am Sonntag 18. Mai 2014 ist Jürg Fur-
rer, Gründungsmitglied, Ehrenmitglied 
und ehemaliges Vorstandsmitglied der 
DGHT-Stadtgruppe Zürich. Er kam am 
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27. August 1939 in Sisikon (Uri) zur 
Welt und starb im Alter von 74 Jahren 
im Kantonsspital Aarau. Jürg Furrer 
war Cartoonist, Zeichner, Maler, Ter-
rarianer, Naturfreund, Musiker, ... . Er 
hinterlässt seine Frau Elsi, Sohn Sämi 
(Kurator Zoo Zürich) und Tochter Eva 
(Künstlerin).
Stadtgruppe
Jürg Furrer war seit 1971 Mitglied 
der DGHT und ist Gründungsmit-
glied der DGHT-Stadtgruppe Zürich. 
Von 1985–1987 war er stellvertre-
tender Stadtgruppenleiter und von 
1987–1991 Stadtgruppenleiter. Für 
die Stadtgruppe gestaltete er von 
1987–2001 die Titelblätter von Bul-
letin 16–51. Zur Erinnerung an Jürg 
Furrers Einsatz für die Stadtgrup-
pe habe ich seine Titelblätter einge-
scannt. Für seine Verdienste wurde 
er 1998 zum Ehrenmitglied ernannt.
Vorträge in der Stadtgruppe:
27.08.1990:
Beobachtungen im Gebiet des Big 
Cypress (Süd-Florida)
27.01.1992:
Haltung und Zucht der amerika-
nischen Dosenschildkröte Terrapene 
carolina
Terraristik
Jürg Furrers grosse Liebe galt den 
Schildkröten. Mit Erfolg züchtete er in 
seinen Freilandterrarien mediterrane 
Sumpf- und Landschildkröten. Die 
Nachzuchten der Kleinen Moschus-
schildkröte (Sternotherus minor) wa-
ren sehr gesucht.
Fauna, Flora, Florida
Im November 1984 
begleitete Jürg 
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Furrer René Honegger nach Florida, 
um für den Zoo Zürich vier Aldabra-
Riesenschildkröten (Geochelone gi-
gantea) aus einer Herde von zwanzig 
Tieren auszusuchen. Dieser kurze 
Aufenthalt faszinieret Jürg so sehr, 
dass er, zum letzten Mal im April 2014, 
jedes Jahr mindestens zwei Mal nach 
Florida flog um dort die Everglades zu 
besuchen. Er entwickelte sich in die-
ser Zeit zu einem profunden Kenner 
der Fauna und Flora. Seine Begeis-
terung steckte andere Terrarianer und 
Hobbybotaniker an, mit ihm zusam-
men den Naturreichtum zu erkunden. 
Für seine Verdienste wurde er 2005 
zum Ehrenbürger von Everglades 
City ernannt.
Tiergartengesellschaft
Jürg Furrer war im Vorstand der 
Tiergartengesellschaft Zürich
Orchideen
Er war ausserdem im Vorstand der 
Schweizerische Orchideengesell-
schaft (SOG) und als ein hervorragen-
der Kenner der heimischen Orchideen 
anerkannt. Privat pflegte er Orchideen 
und Bromelien im Gewächshaus, im 
Atelier und in seinen Wohnräumen.
Musik
Mit Begeisterung war Jürg Furrer 
Schlagzeuger der MTB (Minimum 
Training Band) mit Stilrichtung Di-
xiland-Jazz. Mit mehreren Stücken, 
von Jürg ausgesucht, begleitete die 
Band in der Kirche Seon den Ab-
schied von ihm.
Cartoonist, Zeichner, Maler
Jürg hinterlässt ein grosses Werk. 
Bekannt wurde 
er durch seine 
umweltkritischen 
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Zeichnungen im Nebelspalter die er 
ab 1966 während 30 Jahren schuf. 
Er schuf zahllose Federst(r)iche und 
Muck-Geschichten für AZ/MZ und 
Zeichnungen für denn Tages-Anzeiger, 
die Zuger Presse und die Süddeutsche 
Zeitung, aber auch für Zeitschriften wie 
Natürlich, Stocks, Pardon, Playboy, 
Underground und andere. Daneben 
illustrierte er Kinderbücher, Schulbü-
cher, Firmenbroschüren und amtliche 
Publikationen. Von ihm stammt das 
Kinderbuch „Die Schildkröteninsel“, 
erschienen 1974 im Atlantis Verlag 
Zürich/Freiburg i. Br. und der Cartoon-
Roman „Ein Herz für Alligatoren“, he-
rausgegeben 1995 vom Nebelspalter 
Verlag Romanshorn. Daneben malte 
er intensiv und hatte Ausstellungen im 
In- und Ausland.
Auszeichnungen
Golden Pen of Belgrade für Kinder-
buchillustrationen
Goldene Diana Novi Sad
Goldene Palme Bordighera 
Goldene Dattel Salone dell’Umorismo, 
San Remo
Jürg Furrer war ausserdem während 
mehreren Jahren Jury-Präsident des 
Salone Internazionale dell’Umorismo 
Bordighera
Jürgs ansteckende Fröhlichkeit er-
hellte jeden Raum. Mit ihm konnte 
man ebenso ernsthaft diskutieren 
wie herzhaft blödeln. Was bleibt, sind 
Erinnerung und Dankbarkeit, mit ihm 
eine bereichernde Zeit verbracht zu 
haben.



Neue Wildtierverordnung
Dr. Beat Akeret, Leiter DGHT-Landesgruppe 
Schweiz
Das BLV hat Mitte April 2014 einen Entwurf 
für eine die Tierschutzvorordnung (TSchV) 
ergänzende Wildtierverordnung in die 
Vernehmlassung gegeben. Mit der neuen 
Verordnung sollen zu diversen Aspekten 
der Wildtierhaltung neue oder präzisieren-
de Vorschriften erlassen werden. So soll 
die Beleuchtung von Aquarien, Terrarien 
und anderen Tiergehegen (Hell-Dunkel-
Rhythmus, Tageslänge, Lichtintensität und 
-qualität) oder die Einrichtung genauer ge-
regelt werden. In der Wildtierverordnung 
soll ausserdem geregelt werden, welche 
Schlangen vor dem Gesetz als bewilli-
gungspflichte Giftschlangen zu gelten ha-
ben bzw. nicht- bewilligungspflichtig sind. 
Die DGHT-Landesgruppe wird zu mehre-

ren Artikel untenstehende, alternative For-
mulierungsvorschläge, sowie jeweils einen 
erläuternden Text ans BLV geschickt.
Art. 3 Witterungsschutz und Böden
(Art. 6 und 7 TSchV)
Böden in Gehegebereichen, in denen 
sich Tiere vorwiegend aufhalten oder die 
von ihnen viel begangen werden, dürfen 
nicht morastig und nicht erheblich mit Kot 
und Harn verunreinigt sein. Sie sind nöti-
genfalls zu befestigen.	
Eingabe DGHT:
Böden in Gehegebereichen, in denen sich 
Tiere vorwiegend aufhalten oder die von 
ihnen viel begangen werden, dürfen nicht 
morastig sein; ausgenommen bei Arten, 
die in der Natur in sumpfigen, moorigen, 
wattartigen oder ähnlichen Biotopen le-
ben und für die morastige Böden für eine 
artgerechte Haltung notwendig sind. Der 
Boden darf nicht erheblich mit Kot und 
Harn verunreinigt sein und muss nötigen-
falls befestigt werden.
Art. 4 Schutz vor Lärm
(Art. 12 TSchV)
Der Standort der Gehege ist so zu wäh-
len, dass die Tiere nicht ständigem Lärm 
ausgesetzt sind. Sporadische Einwirkun-
gen von Lärm sind so weit wie möglich zu 
dämpfen. Der natürlichen Lärmempfind-
lichkeit der Tiere ist dabei Rechnung zu 
tragen.	
Eingabe DGHT:
Der Standort der Gehege ist so zu wäh-
len, dass die Tiere nicht ständig über-
mässigem und unnatürlichem Lärm aus-
gesetzt sind. Sporadische Einwirkungen 
von Lärm sind so weit wie möglich zu 
dämpfen. Zulässig sind Geräusche von 
fliessendem Wasser, eine angemessene 
Beschallung mit Naturgeräuschen und/
oder Geräusche von für die Haltung uner-
lässlichen, technischen Geräten, sofern 

diese nicht das Wohlbefinden der Tiere 
massgeblich beeinträchtigt. Der natür-
lichen Lärmempfindlichkeit der Tiere ist 
dabei Rechnung zu tragen.
Art. 5 Beleuchtung
(Art. 3 Abs.1 TSchV)
Bei ausschliesslich künstlicher Beleuch-
tung muss der im natürlichen Lebensraum 
der Tierart herrschende Hell-Dunkel-Rhyth-
mus eingehalten werden. Die Beleuch-
tungsstärke und die Beleuchtungsqualität 
sind den Verhältnissen im natürlichen Le-
bensraum anzupassen. Vor und nach der 
Hellphase ist jeweils eine graduelle Däm-
merlichtphase einzuschalten.
Eingabe DGHT:
Bei ausschliesslich künstlicher Beleuch-
tung muss der im natürlichen Lebensraum 
der Tierart herrschende Hell-Dunkel-
Rhythmus näherungsweise eingehalten 
werden. Saisonale Veränderungen kön-
nen stufenweise den natürlichen Verhält-
nissen angepasst werden. Die Beleuch-
tungsstärke und die Beleuchtungsqualität 
sind den Verhältnissen im natürlichen Le-
bensraum, im Mikrohabitat und dem natür-
lichen Verhalten der Tiere näherungswei-
se anzupassen. Es ist darauf zu achten, 
dass unterschiedlich helle Bereiche mit 
genügend Schatten- und Versteckplät-
zen vorhanden sind und eine Überhitzung 
durch eine übermässige Beleuchtung ver-
mieden wird. Vor und nach der Hellphase 
ist jeweils eine graduelle Dämmerlicht-
phase einzuschalten. Diese kann durch 
stufenweises ein- und ausschalten meh-
rerer Lampen erreicht werden.
Art. 17 Strukturierung der Aquarien
(Art. 3 Abs. 1 und 2 TSchV)
Aquarien müssen Ruhe- und Rückzugs-
orte für die Fische aufweisen. Steine, 
Wurzelstöcke oder 
Pflanzen sind so an-
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zuordnen, dass die Fische sich zurück-
ziehen können.
Eingabe DGHT:
Aquarien für nicht-pelagische Fische müs-
sen Ruhe- und Rückzugsorte aufweisen. 
Steine, Wurzelstöcke, Pflanzen oder an-
dere Strukturelemente sind so anzuord-
nen, dass die Fische sich zurückziehen 
können.
Abschnitt: Ungefährliche Giftschlan-
gen (Art. 89 Bst. h TSchV), Art. 19
Die ungefährlichen Giftschlangenarten 
sind in Anhang 1 aufgeführt.	
Eingabe DGHT:
Die haltebewilligungspflichtigen Giftschlan-
gen sind in Anhang 1 aufgeführt.
Anhang 1, Haltebewilligungspflichtige Gift-
schlangen (Vorschlag DGHT):
Balanophis spp.
Boiga dendrophila

Boiga nigriceps
Dispholidus spp.
Macropisthodon spp.
Phalotris lemniscatus
Philodryas olfersii
Rhabdophis spp.
Tachymenis peruviana
Thelotornis spp.
Toxicodryas spp.
Atractaspis spp.
Homoroselaps lacteus
Malpolon monspessulanus
alle Arten der Familie Elapidae
alle Arten der Familie Viperidae
Falls es nicht möglich ist, eine Liste der 
bewilligungspflichtigen Giftschlangen in 
die Verordnung aufzunehmen, müsste 
Art. 19 wie folgt lauten:
„In Anhang 1 sind die ungiftigen Schlan-
genarten und die ungefährlichen Gift-
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schlangenarten ohne Haltebewilligungs-
pflicht aufgeführt.“
Ausserdem müsste die Liste der „unge-
fährlichen Giftschlangen“ um eine Reihe 
fehlender Gattungen und Arten ergänzt 
werden. So fehlen z.B. alle Riesenschlan-
gen, aber auch diverse Nattern wie etwa 
die Gattung Zamenis, zu der so bekannte 
Tiere wie unsere inheimische Äskulap-
natter (Zamenis longissimus) oder die 
Leopardnatter (Z. situla) gehören.

DGHT-Regionalgruppe Zentral-
schweiz
Nach mehr als 20 Jahren hat Paul Hart-
mann im vergangenen Frühjahr die Leitung 
der DGHT-Regionalgruppe Zentralschweiz 
abgegeben. Wie es mit dieser Gruppe wei-
tergeht, ist im Moment offen. 

Toxicodryas blandingii gelten vor dem Gesetz als gefährliche Giftschlangen und sind haltebe-
willigungspflichtig. (Foto: Beat Akeret) Die Leopardnatter (Zamenis situla) fehlt in der im Moment in der Vernehmlassung befindlichen 

Wildtierverordnung auf der Liste der „ungefährlichen Giftschlangen“, (Foto: Beat Akeret)

Schildkröten-Interessengemein-
schaft Schweiz (SIGS) unter neu-
er Leitung
Bei der SIGS kam es in vergangenen 
Frühjahr zu einem Führungswechsel. Der 
Leiter Urs Jost und weitere Vorstandsmit-
glieder sind nach langjähriger Tätigkeit zu-
rückgetreten. Neue leitet jetzt Sylvia Aebi-
scher die SIGS, ihr Stellvertreter ist Willy 
Häfeli. Da auch Fritz Wüthrich seine Tä-
tigkeit als Redaktor der Zeitschrift TESTU-
DO abgeben möchte, ist noch unklar, wie 
es diesbezüglich weitergehen soll.
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Gavialus gangeticus
(Foto: Beat Akeret)


